
ZumArbeiterbild ı der modernen Malerei
Herbert Schade S]

Zu den CE1igENArLIgEN Beobachtungen der Kunstgeschichte gehört das Fehlen VO  ;
Leitbildern 1 der modernen Malerei des un 20 Jahrhunderts. Unter
Leitbild wiırd ıer ein Biıld verstanden, das CINE6E Kultur der C1HCE Gesellschaft als
CGanzes arakterisiert und iıhre gEISLIEEN VWerte zusammenfaßt Solche Leitbilder

der gyriechischen Kunst die Gestalt des Apollo der des Jünglings, der
römischen Kunst das Standbild des alsers und der christlichen Kultur des
Abendlandes das Bild der Majyestas. Der Lichtkreis thronende Christus INas
VO antiken Sonnengott oder Kaiserbild ebenso SCIN WIC Von der Sr1C-
chischen Vorstellung VO Menschen. Er faßt jedoch die VWerte der Bibel un der
Antike un x1bt das Ma(ß der Ordnung für Kunst un Wıssenschaft,
Kıirche un Staat.

In der Zzweıtfen Hiälfte des 18 Jahrhunderts erlischt dieses Leitbild. Das hat
Hans Jantzen ebenso festgestellt W1e nach ıhm Hans Seldmayr un: noch Spater
Wolfgang Schöne Man INAas als Christ den Vorgang bedauern, Ma  a} mu{(ß n ıIC>
doch als Tatsache ZUur Kenntnis nehmen. Dem Erlöschen des Bildes der Majestas
geht ı 18 Jahrhundert di'e Auflösung der alten Gesellschaftsordnung parallel
und der Verlust einheıitlichen Bewußtseins. Dıie Hierarchie, die heilige Ord-
Nung der Welt i1IST icht mehr darstellungswürdig. Vielmehr wırd die unbekannte
Wiırklichkeit, der Mensch ohne Sozialordnung un die Energie;, die sıch unabhängig
VO  3 deralten Kosmologie kundtut, Thema der Kunst.

Voraussetzungen un Methode der Betrachtung

„‚Arbeiter‘ 1STt völlig sinnlosen Worte, 190580 denen WITr unsere geselli-
SCN, politischen und wıissenschaftlichen Unterhaltungen bestreiten pflegen.“1
So beginnt Werner Sombart seinen Artikel über den Arbeiter ı Handwörterbuch
der Soziologie. Diese Feststellung so1l auch den Ausgang uUunserer Betrachtung be-
tiımmen. Wır wollen also dem Soziologen ıcht mehr tolgen, wenn ein

Spater kritische Feststellung gleichsam zurücknımmt un Sagt „Man weiß
heutzutage schon, auf wen INan den Begriff Arbeiter einschränken soll 6S ST der
Lohnarbeiter ann schließlich die vielfachen Beziehungen zwıschen Ar-
beiter un: Arbeitgeber der der Arbeit selbst beschreiben. Hıer soll das „ S1INN-

SOMBART Arbeiter Handwörterbuch der Soziologıe (Stuttgart
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lose Wort“ ‚Ärbeitef‘ iıcht durch wirtschaftliche oder soz1.ale Wirklichkeiten M
deutet werden, sondern durch die Werke der Künstler der Zeıt. Diese Künstler
haben das Wesen der Arbeıit und des Arbeiters auf ıhre Weıse entdeckt, iıcht als
Ideologen einer so7z1alen ewegung oder als Vertreter der Wirtschaft un Technik.
Die meısten Künstler technisch und wirtschaftlich ohne Bedeutung. Dagegen
gibt uns die künstlerische Schau, also eın besonders zeistiges Vermögen, eine Sıcht
der Probleme, die außerhalb der Technik un Wirtschaft selbst lıegt.

Der Begınn mı1t dem „sinnlosen Wort“ Arbeiter bezeichnet darüber hinaus iıcht
NUr die historische Sıtuation keiner der Künstler des Jahrhunderts konnte
die technische Entwicklung voraussehen sondern bringt auch eine kunstwis-
senschaftlich weittragende Tatsache ZU Bewußtsein. Die moderne Kunst 1n al
iıhren otıven kennt keinen TIypus mehr W1e das Miıttelalter. Vielmehr entdeckt
S1E unbekannte Wirklichkeiten und macht s1e darstellungswürdig.

Deshalb gibt esS keine Ikonologie der modernen Kunst, w 1e N 1n der Barockzeit
noch mythologische un christologische Programme gab, die das CGGanze der Welt
repräsentierten. AIn der Malerei des spateren Jahrhunderts bedeutet 6S einen
künstlerischen Fortschritt, WENN ıcht mehr ‚Zeichen‘, sondern ‚Dıinge‘ gemalt WEer-

den, ıcht mehr Modelle mIiıt Attrıbuten, sondern Einzelne, ıcht ‚der Arbeiter
sondern ‚ein‘ Arbeiter. ber ‚Was soll INan ber einen Arbeiter denken? Unend-
lich viele einander widersprechende Dınge wollte diesen Bedingun-
gCH darauf bestehen, dafß der Maler sıch binde“. Empfindungen und Zeıichen, die
gemeinsam werden könnten, sind SOZUSASCH in den Dıngen untergegangen‘.““
Diese Feststellung, dıe Rassem 1 Anschlufß Jean Paul Sartre trı  fit, charakterı-
sıert die Sıtuation der Ikonographie un Ikonologie der modernen Kunst: e$s z1bt
keine Symbolik un 6S gibt keinen Typus 1in der Moderne. Deshalb enden auch die
meısten ikonographischen Untersuchungen 1m Jahrhundert. Bilder einer Ühn-
lıchen ematık der spateren Zeıt erscheinen der Ikonographie willkürlich ZU:
fügt der besitzen einen anderen Charakter als die Bilder der Vergangenheit.

Wenn also eine Untersuchung VO einem Typus der einem bestimmten Inhalt
ausgeht, kunstwissenschaftlich festen Boden und eine sichere Methode CI =

halten, verfehlt Ss1e die Sache Dies trift auch für dıe wertvolle Untersuchung
unserem Thema VO  3 Paul Brandt „Schaffende Arbeit und biıldende Kunst“ 7R  3
Brandts Verdienst 1St CS, die Bedeutung des Themas erkannt haben Er beobach-

aber NUr „arbeitende Menschen“ se1it der Zeıt der Ägypter. Die stillschweigende
Voraussetzung einer solchen Methode sieht in dem Kunstwerk immer eınen Typus
verwirklicht, dessen Veränderungen sich durch eine solche materielle Einschrän-
kung systematisch erfassen lassen. SO balg Brandt 1n den Hilanderas VO  . Velas-
QUCZ das „schönste Arbeiterbild der NWeilt: sehen. Sicher siınd die Hılanderas eın

RASSEM, Gesellschafl UNı bildende Kunst (Berlin
BRANDT, Schaffende Arbeit un bildende Kunst. Im Altertum und Mittelalter Leipzig Bd Il

Vom Mittelalter bıs ZUu[r Gegenwart €e1PZ1g
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gyroßes Kunstwerk, aber 1im besten Fall kündigt sıch die „Arbeiterproblematik«“ der
Moderne 1n diesem Bıld Eerst Sıe 1STt. 1mM Barock noch iıcht ausgepragt vorhanden
und deshalb VO  3 Velasquez auch iıcht gestaltet. Jene Wirkkraft, die WI1r „Arbeiter-
frage“ NENNECN, 1St demnach auch Brandt nıcht bewußt. Georges Rouault un Fer-
and Leger kennt der Vertasser icht. Vielleicht Jagen diese Künstler damals noch
iıcht 1m Blickfeld der Kunstwissenschaft. Brandt erkennt aber auch die Bedeutung
nıcht, die uturısmus un Kubismus für Thema besitzen?. Gerade 1MmM Kubis-
11US wırd SOZUSagCN die Maschine ZU Gestaltungsprinzip der Malereı erhoben,
WI1e ein Wort Legers es ausdrücklich belegt. Brandt sucht sehr ach „Kunst-
werken“ 1m alten Stil und beachtet weni1g die Bezugssysteme, in denen das eue
Schaften steht. Wıe INan nämlich die frühmittelalterliche Malerei nıcht begreift,
WwWenn man die Normen der Renaissance zugrunde Jegt, wırd INan mıiıt diesem
Ma{(stab auch der Moderne ıcht verecht. Es 1St das Verdienst Haftmannss, die
rage ach den Bezugssystemen der Kunst 1n den Vordergrund gestellt haben?.
Fuür eine ikonographische Untersuchung moderner Kunst heißt as, dafß weder fOr-
male Typen noch teste Inhalte den Lauf der Untersuchung bestimmen dürfen.
Vielmehr muß der Geilst, das Gesamtbewußtsein der Gesellschaft un der
Kuitur befragt werden®. Die Beachtung moderner Weltauffassung, Gesellschaft
un Psyche gehört ebenso. einer Untersuchung der Bildvorstellung WwW1e die
künstlerische Qualität un die Besinnung auf den eigenen Standort. Kunstwissen-
schafHich darf INan SagcNn, die Untersuchung 88008 ikonologisch se1n, S1e mu{fß
der geistigen Gesamtsıtuation Rechnung tragen un: das Konvergıieren der ase1ns-
kräfte bei bestimmten Bildern beobachten. Die eigentliche Wirklichkeit der Dar-
stellungen bildet nämlıch keinen festen Bestand der modernen Gesellschaft, SO11-

ern s1ie wırd als „unbekannt“ allererst VO Künstler formuliert. Die geistige
Optik wırd 1er die größere Wissenschaft gyarantıeren als die Materialvollstän-
digkeit der jede Art von quantıtatıver Arbeit. Wiährend bei einheitlichen Epo-
chen, die VO  3 einer Weltanschauung gepragt sind, die Untersuchung materieller
Typen eher die Gewißheit biıetet vA Ziel gelangen, weıl die alten Epochen
selbst eine metaphysische Bıldarchitektur besitzen, annn dasselbe Verftahren in der
Moderne azu führen, dafß 19008  S SanNzCH Welten vorbeisieht, weil s1e beispiels-
Wwelse den alten Kunst- un Stilbegriffen ıcht entsprechen. SO tragen sıcher die
„Kartoftelesser“ VO: Van Gogh oder die „Arbeitslosen“ VON Feininger mehr ZU

Thema des Arbeitsbildes be]1 als „Die Arbeit“ VO  3 Puvıs de Chavannes. Die eX1-
stentielle Note, die dadurch die wıissenschaftliche Arbeit erhält, aßt sıch durch
eine mechanıiısche Systematik iıcht en. Der Geıist, nıcht das Materı1a]l schaftte
die Phänomene. Die Kunstwissenschaft, die eine Beurteilung der Gegenwart der

Beispielsweise 1m Festvortrag Zur Eröfinung der documenta I8l in Kassel;, 1in Frankfurter Allgemeine Zeitung,
Julı 1959; Nr. 160
> eb  O esonders aber Malerei ım Jahrhundert, Tatelbd München
6 Die unsiıchtbare Bılderwelt. ıne Geistesgeschichte der Kunst Zürich-Köl
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Kunstkritik überläßt und sich auf die fVergangenheit beschränkt, stellt sich selbst
rage enn SI raumt CIN, da{fß die Sicherheit iıhrer Wissenschaft nıcht autf ihrer

Geistigkeit, sondern auf der ZEISLISCN raft der Vergangenheıit un der Geschichte
beruht.

Wıe 1 Man ZU Verlust der Mıtte“ VO  - Hans Seldmayr stehen MmMas, 65 1ST

SCLMN Verdienst, diese Problematik unübersehbar das Bewußfltsein der Gegenwart
gestellt haben

Verdanken WITL Werner Haftmann also die rage nach den Bezugssystemen un
damıt die Forderung Kunstgeschichte autf philosophischer Grundlage, 1STt

Haftmann selbst sehr dem Wortlaut der Sprache verpflichtet als dafß die
Bedeutung der Arbeiterproblematik herausstellen könnte. Für ıh sind diese

C667Werke NUr „ Varıanten der Formel Naturalismus plus Tendenz Dagegen
scheint das Werk VO  $ Richard Hamann und Jost Hermand „Deutsche Kunst un
Kultur VO  ; der Gründerzeıt bis Z Express1ion1smus, Naturalismus die rage
gründlicher anzugehen. Obwohl darın und weıithin alles VO Sozialismus her

gesehen wird — diıe Arbeıit ı1STE der SowjJetzone erschienen wird INa  w} ıhre Quali-
LAat icht bestreiten können: die revolutionäre Grundsubstanz des Naturalismus
entzieht siıch tatsächlich NUr formal-ästhetischen Betrachtung® Wenn In  a

auch die weltanschaulichen Verzeichnungen des Buches ıcht übersehen darf, 1ST

der Versuch, Kunstwerke Aaus gEISLLSCN CGesamtsıtuation verstehen, durch-
aus begrüßenswert.

Vorläufer des Ayrbeiterbildes

Der große Kunsthistoriker arl Justı sieht ALas Hilanderas VO  e Velasquez
das „Aalteste Arbeiter- der Fabrikstück“? „Allein VO  $ den ıtalienischen Natura-
listen des Jahrhunderts ı1ST keiner autf ein Arbeiterbild verfallen. Die Holländer
malten das olk NUur sSeiNCN Erholungen. hne Zweitel weıl gerade Realısten
oft stark auf den Reız der Ideenverbindungen des Stoftes rechnen. Fabrikarbeit 1STt

hne Humor, prosaisch, eErNStT, ja 9 dabei staubig un arblos. Hogarth hat
eine Weberwerkstatt radiert, und cselbst Cyklus moralıischer Tendenz,

gemalten Traktätchen.
Arme Tagelöhnerinnen Z Gegenstand großen Gemäldes machen, dıe

Durchbrechung des die Gegenstände der Kunst CN umschließenden Konvent10-
nalısmus gerade nach dieser Seıite hın, das 1ST gew1ß Auffallendes be1

Spanıier und Kammermaler. Bettler Ort Kespectspersonen, Bandıiten
Volkshelden, Gauner Romanfıguren, aber Handwerk haftete das gotische Vor-

rtheil “ 10

Skhizzenbuch Zur Kultur der Gegenwart Reden un Aufsätze (München 93

HAMANN HERMAND Naturalismus (Berlin
Dıego Velazquez un SC1L7} Jahrhundert onma 3392

Ebd 333
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Tatsächlich wırd dem Bild der Hılanderas das Thema der Weber an
schlagen, das Spater der Industrie un Sozialgeschichte AL bedeutsame Rolle
gespielt hat Dieses Thema 1ST durch Gerhard Hauptmanns Dıie Weber un die
Radierungen ZuU Weberaufstand VO  w} Käthe Kollwitz die moderne Lıitera-
LUur- und Kunstgeschichte CINSCHANSCH. Künstlerisch scheint Werk des Velaz-
QuUCS der Zwiespalt 7zwischen den realistischen Darstellungen der Spinnerinnen
Vordergrund und den idealisierenden Interpretationen der Teppiche Hınter-
grund wesentlich Dieser Gegensatz zwiıischen Realistik un Mystik charakterisiert
die spanische Malerei des 17 Jahrhunderts besonderer Weıse. Er macht aber

xauch den geistesgeschichtlichen Rıß offenkundig: Idee un Wirklichkeit gehen SEeITt

der Barockzeıit CISCHNC Wege Mythologie und Aristokratie, die WILE Hintergrund
des Bıldes dargestellt finden, sollten uch der Geschichte bald zurücktreten;
während die Arbeiterinnen des Vordergrundes MIt ıhrer nüchternen Arbeıt sehr
bald Mittelpunkt des gesellschaftlichen Interesses stehen werden Wır sehen
hier, daß das Arbeiter- oder Fabrikstück schon VOL der Industrialisierung VOI-

handen 1SE. Derselbe Geıist, der die Technik schaffen sollte, hat schon VOor der Herr- Kschaft der Maschine den Menschen der Arbeit entdeckt,; der das un
Jahrhundert bestimmt. Allerdings können WIr uns Justis. Meıiınung icht uneC1INSE-
schränkt machen. Die Hiılanderas VvVon Velazquez sind noch eın moder nes
Arbeiterbild Der mythologische und aristokratische Charakter überwiegt 1 die-
SCIM Werk Selbst die Tagelöhnerinnen des Vordergrunds nehmen noch der gro-
Roen Welt der (GOötter un Fürsten des Barock teil.

Dagegen sıch 1 18 Jahrhundert ı der Kunst des Rokoko noch deutlicher
als  1 Barock ıJENC Geistigkeıit, die das Arbeiterbild schaffen sollte. Auch 1er geht
das Streben dem Arbeitermotiv und der Industrielandschaftanll. Dilthey
Sagt VO: Begınn des 18 Jahrhunderts: ” * der unabhängıg gebildete Man be-
Sannn sich fühlen 11 Tatsächlich geht selbst die Tendenz der Arıistokratie A
Volk und ZuUur Natur 1n. Das Motıv der Schäferspiele diesen Zug der Zeıt
olk und Natıon ZW. schicksalhafte Wirklichkeiten für die moderne Ge-
schichte werden €e1 entdeckt Der Bildtypus, der kunstwissenschaftlich C1iNC

führende Rolle übernimmt 1ST das SOgeENANNLE Genre 3  S die Volksszene. Es scheint
aber, da{fß der eigenartıgen Stofflichkeit der Stilleben VO  3 Chardın noch estärker
die Kue Beziehung ZUT: aterıe sichtbar wiırd Die Stoffte dieser Stilleben treten

gleichsam Aus der ıdealısierten Welt niederländischer Stücke heraus und leben
der nüchternen Welt des Alltags. Die eCUue Stofferfahrung wird die moderne Male-
LC1 bis AT Gegenwart wesentlich bestiımmen.

Eın erstes Bild das uns „ WIC C116 Vısıon des heraufsteigenden, Zeitalters
AaNMUTIELT und uns die eu«c Welt des Arbeiters scheint die Salpeterfabrik VO  a}

Durameau (1766) se1n!*®* Als Genre- un Landschaftsbild konzi1piert, bringt das
il Ges Schriften VI 254
12 SCHONBERG- OEHNER, Die elt des Rokoko (München K 52 Taf. I1
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Werk schon die Atmosphäre einer modernen Fabriklandschaft ZUuU Auédruck. Der
eigentliche Entdecker des Arbeiterbildes 1St J gdoch Goya.

Goya und die Entdeckung des modernen Arbeiterbildes

Es gehört den Seltsamkeiten der modernen Wıssenschaft, daß Arnold Hauser
1in seiınem großartig angelegten zweıbändigen Werk der Sozialgeschichte un 1te-

den Namen des Spanıers icht einmal erwähnt!3. Wenn 6S aber Je einen
Künstler gegeben hat, der das soz1ale Problem erfaßt un Zzur Darstellung gebracht
hat, ann War 6S Francısco Jose Goya (1746—1828). Dieser Maler hat die Revo-
lutionen seiner Ze  1t 1mM eigentlichen 1nnn durchlitten. SO werden WIr uns icht WUnN-

dern, daß WIr schon inmıtten seıiner Teppichkartons, einer Folge VO  - arıstokrati-
schen Szenen un Genrebildern, den verunglückten Bauarbeiter, den modernen
Arbeiter un seine Not dargestellt sehen. Getroffen VO Schicksal der Arbeit, wird
dieser Mann VO!  3 7We] aurern VO Bauplatz We  en Es 1St das Mitleid des
Künstlers, das den Unfall des Arbeiters Zu Thema eines Teppichs macht, der für
die Gemächer der Prinzessin bestimmt WAar. Das Genrebild gibt also auch 1er den
Rahmen für das CUuec Motiv.

Dagegen erscheinen die beiden kleinen Tateln aus dem Escori1al,; die 1812
entstanden sind, 16 Kugelfabrikation“ un „Die Pulverfabrikation“ W1e Land-
schaftsbilder14. Dem einen der Gemälde jedoch gibt das Feuer und die Bewegung
der Gestalten VO  >; der modernen Fabrikatmosphäre, dem andern verleiht
der Rhythmus der mechanisch das Pulver stampfenden Männer die eue Geistig-
keıit. Hıer klingt auch das Thema „Masse“ schon A das Ühnlich W1e das Arbeiter-
motiv die moderne Malere1 arakterisiert.

Auch der „Scherenschleifer“ Von Budapest geht weıt ber ein Genrebild hinaus.
eın Tun wırkt 1e] angestrengter un erregter, als N die Sache, nämlich das Schlei-
fen der Schere, erfordert. Hıer wird der NCUC, von einer hektischen Bewegung BC-
triebene Mensch der Moderne iıchtbar Dieser findet schließlich seiınen großartigen
Ausdruck in dem Bild der Erschießungen VO Maı. Der völlig auf sich gestellte
Mann des Volkes der Prolet 1St zugleich der Träger der Revolution. Auch jer
g1ibt das Gegenstück, der Aufstand VO Maı, das Bild der. Masse, das namenlose
Volk, das siıch die Fremdherrschaft erhebt. Auch die Sepiazeichnung Von

818/19 (New York) „Eın Bau in Arbeit“ wırd VO  =, diesen Kräften geprägt. Der
Arbeiter erscheint Ort ANONYIN 1n eliner Menge, die, VO unbekannten Mächten
bewegt, Lasten und Gerüste in die Höhe Aut.

Zunächst charakterisiert also nach Goya die Isolierung den Arbeiter. Er 1St dem
Unfall aAaUSZESETZT. Dann aber bestimmt ein Von kosmischen Bewegungen unabhän-

HAUSER, Sozialgeschichte der Kunst und Literatur (München
Exposiciöon Francısco de Goya (Madrıid Tat. LIV u
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giger Rhythmus se1n Daseın. Den anonymen Rhythmen be] der Pulverfabrikation
der e1ım „Bau 1in Arbeit“ entspricht eine CU«C Auffassung der Natur, die eben-
falls AUtTONOM gedacht wırd, als ein Kraftreservoir, das iInNna  - AausSNutfzen annn Der
Isolierung des einzelnen un der Selbstgesetzlichkeit der Kraftquelle entspricht die
Gesellschaft, die als Masse betrachtet werden ann. Die geistige Leistung des Ma-
lers besteht 1n der Erkenntnis dieser modernen Sachverhalte, die, den
tradıtionellen Normen, Wertverluste sind, die jedoch durch die künstlerische OoOrm
Rang und Würde erhalten. TIrotz Isolierung, Vermassung un Ausnutzung SIN  d
Mensch un Natur bei Goya darstellungswürdig.

Es sind also nahezu alle wesentlichen Elemente des Arbeiterbildes schon VOTI-

handen, ohne daß die Maschine, die INnNnan für die Arbeiterfrage verantwortlich
macht, 1mM Bıld sıchtbar wiırd. Allerdings darf iINan iıcht VErgCSSCNH, daß Ende
des Jahrhunderts die Dampfmaschine VO  w} Wartt schon gebaut 1sSt un die
Grundlagen für eine spatere Industrialisierung un Technik gelegt Zu den
wenıgen Werken Goyas, die eben erwähnt wurden, waren noch die vielen Bilder
heranzuziehen, die das so71ale Problem unabhängig VO Arbeiterthema verdeut-
lichen Niemand hat w1e der Spanıier die Aristokraten un das Volk, Priester un
Soldaten, Heılıge un Huren, das Rıngen der Klassen ıhre Exıistenz erfag-

gewußt.

Der Beitrag der Romantık ZUu Arbeiteybild

SO merkwürdig 68 scheinen Mag, die Romantık hat das Bıld des Arbeiters wel-
ter entwickelt. In Delacro1x’ (1798—1863) Werk ”  1€ Freiheit für das olk“
(1830) sehen WIr auch Gestalten, die Inan Arbeiter NneNNECN annn Hıer regt die
Revolution un damit die gesellschaftliche Umschichtung selbst das Bild Das
Romantische, aber auch das Moderne dem Bıld scheint jene irrationale ECW -
BUNng, die Ww1e eiıne Naturkraft das olk ergreift, Mag auch die Gestalt MIit der Irı-
xolore die Freiheit eine allegorische Fıgur seln. Der Engländer Wılliam Turner
(1775—1851) wırd 1843 1n seınem Bild „Regen, Dampft, Geschwindigkeit“ die
Energien der Natur nd der Technik miteinander identifizieren. Uns scheint heute
Turners Werk W1€e eın Vorläuter der abstrakten Malerei. Es 1St eın Bild, in dem
die Energieerfahrung stark 1St; daf(ß S1e die Unterschiede 7wischen den Gegen-
ständen nahezu aufhebt.

Eıgene Beachtung verlangen auch die Bilder VO  $ Jean Francois Millet
„Bauernmotive“, erklärt Cr 1n einem Brief, „liegen meıiner Natur

nächsten. MUu Ihnen nämlich selbst autf die Gefahr hin, für einen Sozialisten
gelten, gestehen, da{fß 1es5 die Seıte des menschlichen Lebens ST die mich

meısten ergreift.“ 16 Es sind jedoch icht se1ne „AÄhrenleserinnen“ der se1n „Abend-

15 BRANDT a.a.0 B PTE
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gebet auf dem Felde die das Pathos der modernen Arbeit ZU) Ausdruck bringen
Vielmehr Ware hier Der Mann mMIiIt der Hacke heranzuziehen, der Salon vVvVon
1863 Sturm der Entrüstung enttachte. Man hat dieses Biıld den „CIl de la

den Schrei der Erde genannt”® Tatsächlich wırd dieser Darstellung
die Not der Arbeit Weise sichtbar, die eher den Realismus Courbet
als die Schule Von Barbizon denken äßt Es WIC Paul Brandt echt
Sagtl, die Verwüstungen, die die Arbeit Ebenbild Gottes angerichtet hat Hıer
wird das Bauernmotiv dem Fabrikarbeiterbild gleichwertig.

Der eigentliche Sozialmaler den Romantikern aber 11STE Honore aumıier.
Als Mitarbeiter den großen Zeıitungen Carıiıcature“ und Charivarı“ machte
den Klassenkampf hema SO SCH3 Werk ein Abteil Klasse die
veränderte Sıtuation der Gesellschaft WIie das Litho Der Pächter beim
Gutsbesitzer Miıt dem Bıld Die Revolte“ 848) übernimmt den Von Goya
geschaffenen Iypus des Revolutionärs, der sC1INer allegorielosen Realistik Sanz
dem Bild entspricht das WILr uns VO Arbeiter Zeıtalter Marx machen.

Dagegen wirkt Rethels Folge Auch ein Totentanz die uns ebenfalls die Vor-
von 1848 schildert, vergleichsweise märchen- und genrehaft obwohl auch

Ort die Unerbittlichkeit der Revolution wiedergegeben wiıird In Daumiers Re-
volte erhält der Arbeiter zugleich aller Realistik eiNnNe SCWISSEC Verklä-
rung. Er wırd ZU Helden euen Zeitalters, der der Masse n  1 der
Masse mMIt erhobener Faust das Schicksal bestimmt.

Im Bild der Wäscherin (1868) verklärt aumıier Auffassung vom arbei-
tenden Menschen noch mehr: 1e Frau, 1€e MIt der Wäiäsche dem Arm und
dem ınd der Hand die Treppe VO Fluß aufwärts steiıgt wirkt W16e eiNeC Sıil-
houette SCHCH den hellen Hıntergrund S1ıe 1STt gebeugt und Von der Arbeit gezeich-

Gesichtslos und aNnOoNYyYyM TUut S1C ıhre Pflicht und behauptet sıch dadurch
die Stadt un Umwelrt. Die Atmosphäre der Vorstadtlandschaft Rouault
wird schon 1er Bild Und der unbekannte Mensch der Arbeit wırd durch SC1

Iun gyeadelt.
Auch bei aumıer besteht Iso die künstlerische Leistung der Wertentdeckung

des Unscheinbaren Das Waschen un Tragen sıch ıcht die Beziehungen der
Arbeit arıstokratischen der mythologischen Hintergrund wiıird als
darstellungswürdig erkannt

Der Realismus un die Bestiımmung des Arbeiterbildes

Eınen ersten Höhepunkt erhält das Arbeiterbild Realismus. Es 1SE der fran-
zösische Sozialist ustave Courbet (1819—1877), der VO Salon zurückgewl1e-
sen ber SC1iINCN Ausstellungsraum das Wort realiste male NUL, W 4s

16 Ebd
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ich sehe“, erl;lärt der Kinsdler. Ta?sä&xlic_:h scheint jedoch gerade em Realismus
eine moralisierende Tendenz eigen se1in. 50 Sagı Proudhon VO  . Courbets „Stein-
klopfern“: ıls „MmMon la servıtude de la misere“ und S1C waren „de la moralite

actıon“17. Auch der Kunsthistoriker Rewald meınt, Courbet „betrachtete seine
Bilder als Kommentare soz1alen Programmen“*®, Diese soz1iale Programmatik
zeigen allerdings ıcht sehr die „Getreidesieberinnen“ des Malers. Dieses Werk
scheint 1e] eher ein Genrebild in der Art der Schule VO  e} Barbizon. Ahnlich w1e
be1 Miıllets „Bauern“ wırd 1er die Arbeit mehr als Sentiment und ohne klassen-
kämpferische Note gegeben. Dagegen zeigen die „Steinklopfer“ die Härte des
Tuns. Der jJunge Mann Stemmt einen orb M1t Schotter h während der Ite
fast erinnert uns den dam frühmuittelalterlicher Bilder die Steine MIt einer
Hacke zerschlägt, Der Verschiedenheit Von alt un Jung entspricht der Gegensatz
1im Iun der eine hebt, der andere beugt S1' herab Dazu wird die VO  3 der Arbeit
zerfetzte Kleidung MIt aller Drastıiık yezeigt. S59 WAar unerhört. Eın olch
triviales Motiıv war ın der Kunst ein Wort, das damals einen pseudosakralen A

Charakter erhielt icht darstellungswürdig. Sıcher wollte der Künstler in diesem
Bild icht NUur „Realıst“ se1nN, sondern den ZuL sıtılerten Bürgern und Aristokraten
die Bedeutung eines „ständelosen Standes“, eben des Arbeiters, zeigen. Der geistige
Wert, den Courbets „Steinklopfer“, vielleicht der gesamte Realismus bevor-
zugt, 1St die Ethik, das Sittliche. Der Arbeiter WIr  d einer Art „kategorischem n P L aImperatıv“, einer Maxıme erhoben. In diesem Biıld sehen WIr wohl das
Mal jenen Realısmus, den der Kommunısmus 1m SOgeNaANNLEN sowjetischen Realis-
INUS theoretisch fixiert un ZUr Norm des künstlerischen Schaftens erhoben hat

Eıne Anekdote, mIt der COar Freund Champfleury 1ın seiner Novelle „Les
AMI1S de la nature“ diese eu«C Wirklichkeitserfahrung karikiert, veErmMaAaS besser als
lange Analysen den iınn der Malerei charakterisieren: Vor eine Sıtzung der
Jury des Salons, erzählt Champfleury, brachte INnan rel Stilleben, die Käse-
stücke zum Gegenstand der Malerei machten. Das Bild Wr VO  e} einem Eng-
länder und stellte einen Chesterkäse dar Die Jury 1eß das Bild durch Das Z7zweıte
Gemälde zeigte einen Holländerkäse un WAar VO  « eiınem Flamen. Auch dieses
Werk genehmigten die Rıchter. Das dritte Bild WAar von einem Maler AUSs Parıs
un: gab einen Brie-Käse täuschend Ühnlich wiıeder, daß sıch die Schiedsrichter
die Nasen 7uhielten und 65 ablehnten. Eın philosophisch gebildeter Freund des
Malers erklärte sogleich die Zurückweisung: „Man vertragt 1in Frankreich keine
Ideen-Malerei“ (& „Deın Bild stellt eine Idee dar, eshalb wurde ( abge-
lehnt Die Mitglieder der Jury haben den Chester- un Holländerkäse ANSCNOIM-
INCN, weıl sS1e nl  chts Aufrüherisches enthielten. Delin Brie-KäÄäse aber wurde als
demagogisches Bıld empfunden. Die Idee W ar C5, die S1e emporte. Es 1St der Kaäse

17 RAYNAL, Le dix-neuvieme-siecle (Geneve
18 REWALD, Geschichte des Impressionismus (Zürich-Stutwgart
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der Armen; das Messer MmMit seiner abgenutzfen Klinge 1St ein Proletarıer-Messer.
Man weıßß, dafß Du die Armen besonders liebst. Du WIrSt als Demagoge angesehen,
un Du 1St CS 1mM Grunde auch Du 1STt eın Anarchist, ohne A Zu wı1ıssen.“
„Hätte ıch aran gedacht“, der Maler, 3° hätte iıch einen kleinen Weihkessel
in den Hintergrund gestellt vielleicht ware M1r eine Medaıille zugefallen, Wenn

neben dem Käse eın kleiner Weihkessel gestanden hätte.
Noch stärker als ein Stilleben VO  —_ Goya der Courbet kann Chaim Soutines
4—1 Stilleben MI den Heringen unls diese revolutionäre Dingerfahrung

ıllustrieren. Der russische Jude stellt einen Teller mi1t Heringen dar, auf dem VOon

beiden Seıiten Gabeln aufliegen. Über dem Teller steht eine weiße Tasse. hne daß
1M geringsten der Charakter der Gegenstände verändert wird, erfährt der Betrach-
ter den Tod als eigentliches Thema des Bildes. Dıie Tasse wirkt WwW1e eın Totenkopf.
Gabeln und Heringe scheinen Skeletten Ühnlich. Zugleich aber SIN die Gabeln“
ein Bıld jener keinem Menschen faßlichen Macht, die uns alle eiınmal greift.

Dazu bringt dieses „Stilleben“ auch eın soz1ales Problem ZU Ausdruck: Die
Heringe siınd nämli;ch die Nahrung der Leute. Chaim Soutine wıird celbst
oft ıcht mehr gehabt haben als solche Heringe. Sein Bild erhebt die Prole-
tarıernahrungZSymbol des Menschen: Alles Schicksal vollendet sıch 1mM Zeid1en
des Todes

Tatsächlich 1St ESs die künstlerische Form, die dem Thema den Besonderen, 1m
Fall der „Steinklopfer“ klassenkämpferischen Charakter x1ibt. Das zeıigt auch
der Vergleich der Werke Courbets miıt den Gemälden des deutschen Realısten
Adolf Menzel. Fur sein „Eisenwalzwerk“ hat der Künstler wochenlang 1ın Königs-
hütte (Oberschlesien) „zwischen den sausenden Riesenschwungrädern und glühen-
den Blöcken gyestanden un skizziert“?. Der Vorgang cselbst 1St VON einer aUuSs-

drucksvollen Dramatık. Die Arbeiter mussen nämlich den glühenden Block oder
Draht, WenNnn aus den Walzen heraustritt, mi1t Zangen packen und weiterführen.
Eın verftehlter riıft annn den Tod bringen. Der Draht faßt Umstan-
den w1e eine glühende Schlange den KöÖörper des Arbeiters, weıl die Walze das
FEısen unauthaltsam vorwarts treibt. Obwohl also eın gewaltiger Vorgang VO

Menzel berichtet wurde, zeigt das Bıld keinerle] polıitische der moralische Ten-
denzen. Es bleibt „Historienbild“ WI1e Menzels „Flötenkonzert“ un „Ballsoupe
Es 1St VIrtuOSs gemalt. Auch die Bedeutung der Technik wırd sichtbar. Die Not des
Arbeiterstandes jedoch wird ıcht 1n der Tiefe erkannt.

Dagegen mühte sıch Constantın eunıer (1831—1905) als Bıldhauer un Maler
immer wieder, das Arbeiterthema programmatisch geben. eın Triptychon „Das
Bergwerk“ oder 1e Arbeit“ benutzt die Pathostormel des Dreitafelbildes,

das Thema 1n die Sphäre des Heıiligen versetzen“l. Der Arbeiter 1n der miıtt-
19 Ebd

KAISER, Adolph Menzel (Berlin Es ware csehr aufschlußreich für das Thema, den „rothen Proletär“,
eın verlorengegangenes Bıld VO': Menzel k€nnen (ebd 62)

21 Das Triptychon als Pathostorme. (Heidelberg 46 un: Tat
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leren Tatel schreitet einen Berg hinan, der VO Künstlef selbst „Le Calvaire“ g_
ANNT wird. Obwohl das KOönnen und Wollen des Künstlers srofß 1St, eine Steige-
rung seiner Motive 1m Sınn der Werke Va  > Goghs der Rouaults erfährt der Ar-
beiter be] ıhm iıcht Überzeugender sınd se1ıne Bildhauerarbeiten.

In der Malereı wırd das Thema sehr „Literatur“, es 1St gedanklıch dar-
gelegt 1m iınn der ekannten soz1alen Ideen, WENN auch ohne politische Tendenz.
So konnte selbst der konservative Dıichter Ernst VO  3 Wiildenbruch 1mM Jahre 1906
in Berlin ZUr Meunier-Ausstellung die Verse schreiben

Sıehe, zerspalten 1in ausend Rısse,
aumelt die Menschheit 1Ns Ungewisse.
Keıin gemeinsamer Glaube eiInt
keine Menschensonne mehr scheint
tröstend Hımmael.
Menschenseele, Sanz entlaubt,
Menschenseele, die 88l  chts mehr glaubt,
gylaube ans Schaften!
Nıcht AA Beraffen und zum Erjagen
nıcht, blutende Wunden schlagen,

erbauen die bessere Welt,
dazu, als Brüder den Brüdern gesellt,
dienet der Arbeit!
Schaffende Arbeit 1St Weltengebot,
1St Erlösung durch Qual un Not,
schaffet un wirket!
Schweigend dem Werke sıch eihend un geben
heißt 1m Gebet seine Seele erheben.

C&

Und Dilthey wiıird können: „Der blinde Faust in der etzten täuschenden
Arbeit seines Lebens 1St das Symbol aller Helden der Geschichte, Zut als Faust
der mıiıt Auge un Hand des Herrschers Natur und Gesellschaft gestaltet.  «22

Der programmatische Entwurf Auguste Rodins „ Iurm der Arbeit“ ware siıcher
bedeutender geworden als die Werke Meunıiers:; aber 1St nıe ausgeführt worden.
Auch Gaudıs „Sacra tamılıa“ ın Barcelona sollte nach der Meınung des Künstlers
eine „Kathedrale der Armen“ werden. Im Glaubensportal dieser Kirche WIFr:!
„ Jesus als Arbeıiter“ gegeben, WwW1e Francısco Cambrubi Alemany 1n se1iner Unter-
suchung dieser Architektur ausdrücklich belegt*3. Auch das Arbeiterbild des Eng-
änders Max Brown VO  ' 1865 un „Dıie Arbeit“ VO  S} Purvıs de Chavannes zeigen

Ges Schriften E 127
CAMBRUBI-ALEMANY, Die Kirche der Heiligen Familıe ın Barcelona (Barcelona 1959) 56.
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wie‘ allgeméin das hema in der zweiten Hilfe des ]ahrhfinderts geworden
War. Die künstlerische Qualität eines Courbet hat jedoch bei diesen Malern das
Arbeiterbild icht erreicht.

Das Arbeiterbild 17N Impressionısmus
Im allgemeinen oilt der Impressionismus als Inbegriff des SE art POUTI V’art  «“ als

Malerei,; die den Optimismus der Gründerzeit repräsentiert. Jedoch mu{ INan

auch 1er näher unterscheiden. So finden WIr beispielsweise bei Manet alltägliche
der trıyviale Motive unbetont dargestellt. Iiese „tonlose“ Komposıition besitzt
allerdings eine besondere Wirkkraft, Im Bild der Erschießung des Kaisers
axımıiılıan erscheint der Monarch WI1e ein Schemen un der Vorgang selbst wirkt
nahezu gleichgültig. Die „Olympia“ wiıirkte auf die Zeıtgenossen unästhetisch un
trıvıal. Der Gegensatz zwiıschen Titel und Malerei S  1en zrofß. Diese Auffas-
sungsweıse ermöglichte auch die Einführung soz1ialer Motive 1n die 1mpress10-
nıstische Malerei. In der „Beflaggten Rue Monsieur“ (1878) sehen WIr eine impres-
sionistisch gegebene Straße 1M strahlenden Sonnenlicht. Das Gegenmotiv dieser
heiteren Umgebung bildet eın Krüppel mMiıt Holzbein 1mM Vordergrund. Der Inva-
lıde des /0er Krıieges, der Prolet, bringt den Kommentar den Flaggen der er-

ländischen Freiheit. Einen Ühnlichen Gegensatz zeigt die „Rue Osnier mit Pfla-
sterern“ (1878) Dort umstehen die 1mM Licht verschwimmenden Arbeiter das
der aufgerissenen Straße und verwirren die strahlende Ordnung der Promenade.

Auch be1 Claude Monet erscheint das Arbeitermotiv 1im Zusammenhang mMit der
Landschaft. So macht zunächst sein „Bahnhof VO  e} aınt-Lazare“ die Maschine
ZUu Wesensbestandteil des modernen Bıldes. Diese ungetume Lokomotive un die
unbeholfene Glas-Eisen-Konstruktion des Bahnhofs gehören ZU Ganzen W1€e der
Wald un das Meer in den Landschaften der Impressionisten. Eıne solche Einbe-
zıiehung primiıtiver technischer Konstruktionen 1n die Malereı 1St eine besondere
Leistung. Dieser Eisenbahnzug und se1n Gußeisenbahnhof scheinen aum darstel-
lungswürdig. Claude Monet hat 65 vermocht, s1e dem Bild einzuordnen, ohne W1€e
Turner die Gegenständlichkeit der Maschine verwischen.

ein eigentliches Arbeiterbild aber sınd die „Kohlenträger“ (1 872) Lastkähne
liegen 1im Fluß Schwanke Bretter führen VO ahn ZzU fer Über diese Bretter
schreiten silhouettenhaft die Kohlenträger MIt ihren Lasten. Wıe eın seltsames
Ballett siınd die Gestalten VO Rhythmus bestimmt. Zurückhaltender, aber doch
Ühnlich unüberhörbar W1e€e die Paukenschläge in Beethovens Sınfonie machen 81€
durch die gleichmäßige Wiederholung das Schicksalsmotiv des Zeitalters den
Arbeiter ertahrbar.

Diese Sensibilität für das Zeitgenössische verlieh Monet die Fähigkei‚t, ein Bild
schaffen, das INa  e äAhnlich W1e den „Arbeiter“ als Symbol eınes demokratischen

Zeıtalters ansprechen kann, die „Beflaggte Rue Montorgueıil“ (1878) Die Straße,
die Häuser,, die gestaffelten blau-weiß-roten Trikoloren und die Menschen als
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Masse schwarze Striche ı Grund sind die „Gegenstände“ des Bildes: DerEın-
druck IST überwältigend. Und WITLr SIn auch bei der Betrachtung dieses Werkes-

Rıcht VO "Thema abgekommen, obwohl weder ein Arbeiter och CiNe Maschine
ild sichtbar WIr  d

7)as Arbeiterbild Umbruch bg E z DD E SN -
Es Mag uns unheimlich vorkommen, der heiteren Atmosphäre 1ImMpressiON1SU1-

scher Bilder den Krüppel die Pflasterer, die Kohlenträger un schließlich Ma-
schine un Masse ZU Symbol der Zeıt erhoben sehen. Diese Gemälde der Im-
pressiON1StCN jedoch besitzen nıchts Unheimliches. Eın unbändiger Optimısmus
taucht Maschine, Krüppel un Proleten eC1in strahlendes Licht. Der Arbeiter
erscheint LLUL WIC ein Begleitmotiv dieser optimistischen Welt Verhalten
cht verdrängt gehört das Motıv gleichsam ZAE Unterbewußten dieser
Malereı. Der Expression1ısmus infensivıiert diesen Schaffensprozeß Dabei wird die
Bedeutung des Arbeitermotivs verstärkt Der Arbeiter erhält einNe besondere
Würde, Ja wırd 90088 dem Heılıgen selbst identifiziert. Jedoch, das Licht
wächst, werden die Schatten dunkler. Auch die bedrohlichen Züge des Themas WEer-

en ] dieser Zeıt sichtbar.
Mıt geradezu religiösen Inbrunst bemächtigt sich Vıncent Van Gogh 85 —

1890 des Arbeiterthemas. Der Maler bemüht sıch den unscheinbaren Dıngen und
Menschen, un damıt auch dem Arbeiter, Würde verleihen. Dabei ann mMan

eiNe Reihe Von Bıldern der Frühzeit das Thema Kartoffelesser gruppleren:
Kartofteln als Stilleben, das Stecken der Kartoffeln, das Graben, das Schälen, das
Essen der Kartofteln USW. Diese Bilder schildern eindrucksvoller Weıse die Welt
der Menschen, deren Geld NUur ausreicht, Kartofteln MmMI1It Salz und Malz-
kaftee Au trinken. Eıne Welt, die Man Industriegebieten. finden konnte,
eiNe Welt der Van Gogh selbst gehörte: „I bin ein Arbeiter, daher gehöre iıch A“

JT Arbeiterstand Und ıch werde mehr un mehr darın leben un mich darın
einwurzeln. annn nıcht anders, und ıch habe keine ust anderem und ıch
annn INr anderes ıcht vorstellen. CC

Van Gogh hat den Bergmann selbst als Abgrund erfahren Der Arbeiter
der Kohlengruben 1ST CIH Mensch VO  3 der Tiefe Abgrundes, de profundis
In den Kartoftelessern“ braucht der Maler VOL allem den Gegensatz VO  e Licht
un Fınsternıis, die unheimliche Atmosphäre schildern Jedoch verliert das
Bild dadurch nıcht seinen realistischen Charakter. VWır bleiben Proletarıier-

S TEr  Bchrgtewohnung, auch WEenNn die Lichtführung Rembrandt ert. Der „Weber“ des
Malers ıcht 1LUFr eine aktuelle Varıante des Arbeitermotivs, gyebraucht auch
schon das für Van Gogh bezeichnende Miıttel der Würde, nämlich die strahlende

SCHADE Vıincent “an Gogh ‚‚halb Öönch halb Maler‘‘, Stımmen der eıt 156 (1954/55) 187
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Fläche. Der Weber SItZT als dunkle Silhouette mMi1t seiınem Webstuhl VOTr diesem
strahlenden Licht des Hıntergrundes, das ihn un seine Not verklärt. Schließlich

V  e Gogh hınter den „5Samann“ die Sonnenscheibe W1e einen Nimbus un
vollzieht gleichsam die Heilıgsprechung des arbeitenden Menschen.

Paul Cezanne (19—1 hat siıch solche unmiıttelbaren Aussagen, die geradezu
Ite Attribute gebrauchen, aum gestattet. Dazu WAar der Maler verschlossen.
Verschlossen sınd auch seine Menschen 1mM Bild Vielleicht mu{ß INnan die „Karten-
spieler“ in seinen Hauptwerken als Arbeiter verstehen, die Bilder ganz he-
greifen. Den Weg dieser Deutung annn uns Kurt Badt welsen: Is Arme un:
mühsam Arbeitende erscheinen die Menschen un überpersönlich, sıch CN-
se1t1g vertretend und 1n ihrer echten Existenz vertretbar: einer annn 1ın der ent-

scheidenden Hinsıicht für den andern stehen. Daher die großartige Allgemeinheit
dieser großartigen spaten Schöpfungen Cezannes.“25 Tatsächlich steigert der Maler
die Darstellung dieses alltäglichen Motivs einem Sinnbild des Menschen.

Die Einsamkeit 1St eın Grundproblem Cezannes elbst, WI1e Badt eindringlıch
zeıgt. Sıe ist aber auch das Grundproblem der modernen Gesellschaft, die sıch
gleichsam Aaus isolierten einzelnen usammenSsetzt. Das große Geschenk, das uns CrI-

möglicht die Einsamkeit überwinden, 1St die Sprache. In Wort un ntwort
findet der Mensch ZU Menschen un AauUT die Gemeinschaft auft Deshalb konn-
ten auch die yroßen Komposıitionen der klassıschen Kunst die „Sacra Conver-
satıone“, das heilige Gespräch, Z Inbegriff der Bildstruktur machen. Cezannes
Landarbeiter ann 1INnan ohl seine „Kartenspieler“ ehesten bezeichnen
reden icht Es sınd keine Kafftfeehausliteraten, sondern Menschen, deren Hände
und Gesichter VO  e} harter körperlicher Arbeit gezeichnet sind. Es siınd keine Men-
schen des Begriffs, sondern des Zugrifts. Ihre gemeinschaftsbildende raft 1St die
Arbeit. Entlastet VO  ]} dieser Arbeit, suchen S1e das Spiel. Doch auch j1er finden S1€
einander, indem S1e sıch der Sache, den Karten, zuwenden. SO bringt das Ausspie-
len, das Nachsinnen un das Stechen jene Harmonie zustande, der diese block-
haft isolierten Gestalten VO  3 Natur unfähig scheinen. In diesem Wort- und Ant-
wortspiel aber zeigt siıch die Grundstruktur des Menschen überhaupt. Diese findet
1mM philosophischen Schema VO  } These Antithese Synthese ıhren Aus-
druck WwW1e€e in der Kompositionsweise der „Sacra Conversatione“ der klassıschen
Kunst. Dieses Füreinander un Zueinander der Gestalten bildet auch den Grund
vieler Dreifaltigkeitsbilder. Hıer sSe1 VOTL allen Dingen die Ikone VO  ; Rubeljew
erinnert. Dafß die Beobachtung alltäglicher Menschen, ihrer Arbeit un ıhrer uhe
beiım Spiel eiıne solche Auffassung ermöglicht, beweist die Größe der Cezanneschen
Kunst. Diese erhält ıhren offenbarenden Charakter jedoch ıcht sehr durch
iußere Gegenstände, W1e durch das überkommene Vorhangmotiv, sondern VOIL al-
lem durch das Zueinander der Farben, die jene Einheit VO  3 Wort un Antwort

25 K BADT, Die Kunst Cezannes (München
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künstlerisch besiegeln. Es iSt. nıcht der alte Dreiklang VO  e} Ro£-Blau-Grün, der 1n
seınen Gemälden 7A05 Ausdruck kommt, sondern der Gegensatz VO  3 Blau-Weifß
und Grau, wobel das Blau dem Bild jene Konstante der Feierlichkeit 2ibt, die das
alltägliche Sujet ber jeden iıdealen Realiısmus hinaushebt. „Die Einfachheit der
Anordnung 1St derart, da{( selbst Giotto ohl gezögert hätte, sS1e anzuwenden.
Denn nıcht 1Ur 1St alles 1n Paralleliıtät ZUr Bıldfläche gesehen, nıcht UTr

sind die Gestalten tast streng 1mM Profil W1e auf agyptischen Reliefs, s1e sind auch
symmetrisch der mittleren Vertikalachse des Bıldes orlentiert. Der Audruck
des Lebens 1St icht wenıger stark als der VO  $ Stille un uhe Diese Gestalten ha-
ben wirklich die Würde, Verschlossenheit und gewichtige Fejerlichkeit eines antı-
ken Monuments.“ *26 Sicher wollen diese Kartenspieler Cezannes eın Trinitätsbild
se1in; aber der Künstler benutzt für seine Komposition eine klassısche Struktur, die
uns das W esen des enschseins un der geistigen Beziehungen überhaupt oftenbart.

Noch eın anderer Küntler mu{l 1er genannt werden, der ebensowen1g WwW1e Paul
Cezanne Arbeiter WAar un dessen Hauptwerke anscheinend MIt dem Arbeiter-
MOt1LV nıchts tun haben, nämlich der Belgier James Ensor. eın „Einzug Christi
1n Brüssel“ (1888) mıiıt der UÜberschrift: „Vive 1a Sociale“ annn INan als Inbegriff
un Kritik der Massenbewegungen des ausgehenden Jahrhunderts und des be-
gyinnenden 528 Jahrhunderts verstehen. Die Fragwürdigkeit der Gesellschaft
wırd 1in diesem Bild deutlich. In dem Christus, der 1ın Brüssel einzieht, INas der
Künstler ohl 7zunächst siıch celbst gesehen haben TIrotzdem bleibt das Bıld Inbe-
griff der Aufmärsche, die WIr bıs ZALt Stunde immer wıeder beobachten. Gestaftelt
zıehen die Kolonnen den Leuten Straßenrande vorüber. Un obwohl der
Künstler Männer und Frauen, Soldaten un Proleten, Bischof un Bürger er-

scheidet, behandelt sS1e ihrer außeren Verschiedenheit alle gleichwertig als
Masken. Dıiese Parteigänger VON lınks un VO  3 rechts sind 1im Grunde NUr Akteure,
Marıonetten Mächte, Träger der Aufschrift: Fantares doctrinaires. Tou-
Jours reussı. Tatsächlich 1St Ensor eıner der gyrößten Darsteller der Masse über-
haupt, der uns 1n vielen seıiner Bılder zeigte, da{fß die verproletarıisierte Masse 1M-
INeTr VO  3 der Angst un Panık bedroht 1St27.

Das Arbeiterbild ım deutschen Naturalismus un Expressionısmus

Im Anschlufß den 700er Krıeg entsteht eine Bewegung den Optimismus
der Gründerzeit, der Naturalismus oder, w1e Hamann ıhn ZCNANNT hat, Zein Rea-
lısmus 1n Angriftsstellung”*®. Vielleicht annn mMa  a} die Sıtuation besten MIt
einer Karıikatur des Simpliziıssımus VO Dezember 1896 charakterisieren,
die ıhr Schöpfer schreibt: „Papa, W 4s willst du eigentlich mal werden?“ Die Kari.—

Ebd 66 (Zıtat Il Roger Fry)
27 HAESAERIS, James FEnsor (Stuttgart 176
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katur führt ıuns das Miılieu des Gründers: Mama gähnt, Papa raucht die dicke
Zıgarre, ein lıyrierter Diener bringt würdevoll das Tablett mMIiIt dem Kaftee i11S

Zimmer, un der prinzenhaft gekleidete Sprößling stellt breitbeinig SC1NCIMM Vater
die Existenzfrage.

Für den Naturalismus der Kunst ann jer besonderer Weıse das Werk
Liebermanns herangezogen werden. Gerade bemüht sıch wıeder

das Arbeitermotiv. So Sagt Hamann Liebermanns Flachsscheuer Laren
(1 887) äßt sıch ıcht aut dem Wege der Einfühlung begreifen, da 1er die mensch-
iche Anteiılnahme auf ein iınımum reduzıert worden 1STt Man soll ıcht miıtfüh-
len sıch die Stimmung der dargestellten Personen versetzen, sondern begreifen,
da{(ß der Mensch Ur och ein eıl der ıh übergreifenden Sachbezüge 1ST nNnstatt
die Personen bewerten, ıhr Seelenleben ZUuU Ausdruck bringen, stellt Lieber-
INann das (jeset7z der Arbeit den Mittelpunkt wodurch die zwıschenmensch-
lichen Beziehungen bıs Z Unpersönlichen versachlicht werden.“?9 Manche Züge
sınd jedoch bei diesem Künstler un SC1iNeM Werk och genrehaft Gelegentlich
W1e bei der alten AT MT Ziege, wırd das Genre ZU Sinnbild. Dann aber wırd
der Mensch, VOTL allem der Arbeiter, als Produkt SC1NES Milieus, der Fabrik
und der Arbeit, begriffen.

Dagegen erhalten die Arbeiter der Käthe Kollwitz nahezu symbolhafte Züge.
Und 6S 1ST merkwürdig, dafß der Gedanke des Sozialısmus ] besonderer Weıse
VvVon TAau begriffen wırd deren Hand das Mitleid führt Ihre Radierungen
VO „Weberaufstand“ 897) der Bauernkrieg“ 1903—8) gehen WEeIt ber jede
Tagesdiskussion der Arbeiterfrage hinaus. A DIS heute weiß ıch ıcht ob die raft
die Arbeiten hervorgebracht hat 1ST W 4S MmMIiIt Religion verwandt 1ST

der Sar sS1e 1SE: bin NCUS1CI19, W 4as S1e da herausfinden werden schreibt die
Künstlerin Arthur Bonus®® Tatsächlich werden ıhre Weber MIiIt NNeren

Notwendigkeit gezeichnet die AaUus der Erfahrung VO  3 Leid un Not STAaAMMT Da
gibt 6S ebensoweni1g Dekoration WI1IeEe Propaganda. Hıer WAar soz1ıalıistischer Rea-
lismus zroße Kunst weıl das Schicksal des Menschen der Tiefe erfafßte: enn

uch der Klassenkampf hat Stunde Der Arbeiter 1ST bei Käthe Kollwitz der
Unrecht unterdrückte Mensch dessen Leben durch die Maschine un den Unter-

nehmer bedroht wırd
Dıiese Thematik sollte durch den ersten Weltkrieg WEeIlter vorgetrieben

werden. In der AHEeUE Sachlichkeit un „ Verısmus steht das soz1ale Sujet
un damıt auch das Arbeiterthema Vordergrund Eın leidenschaftlicher Ver-
echter dieser Thematık 1ST Otto Dıx eın Arbeiter VO  e 1921 MIiIt Schnauzbart
Brille, Uhrkette un steıfem Hut besitzt schon alle Attrıbute Mannes der
Gesellschaft Allerdings wirken S1IC auf dem verbrauchten Körper WI1e der Spott-
mantel Ecce OMO hne die unerbittliche Linıe als Stilmittel un die

29 4.4.0
Äus einem Lepven (München 1772

416



d149|

’ 39P1EWDD
'U9PS2IC
UL

(6F81) 193
NUL91G
Die
‘39qıIn
E1S117)

f

{

s

A

z

L

$

a

d

H8

++$

y

Ava  G

a

”

©

w

‚

&s

5

D

K

H

-
wr  '

A  A  s

”R

c

A
w

f

o C

\A“

C

N

n

A  A

_A

aM
b;“P

SR

|



Laren

ammlung
Gogh
z

(1555)
Saımann

Gogh,
_
Vıncent

O

E

r

f

%e

|

_

A

R

/

I4

f

M

n

‘

f

xr

/

A

+&

f

x  A

V
fv

Z

/

|

7 a |

|

V

E

A

V



Zum Arbeiterbild' in der modernen Malerei
Realıstik der Gestalterfassung aufzugeben malt Dıix 1924 in seiınen Eltern eın Ar-
beiterpaar, das die Welt der Fabrik ıcht brechen vermocht hat. Dabei werden
Stilelemente der deutschen Renaissance der Dürerzeıt ZuUur „Pathosformel“ einer
Notsituation.

eın „Kleiner Streichholzhändler“, Mannheim 19726, gibt das Elend des Prole-
tarıerkindes 1ın erschütternder Weise wieder31. Neben einer kolossalen Säule, die
dem Protzentum der Gründerzeit entspricht, steht eın verschüchterter Junge in
einem 1e] yroßen Mantel, der zaghaft eine Schachtel Streichhölzer vorstreckt.
Er wırd siıch 1in der modernen Gesellschaft un 1n ıhrem Geschäftsbetrieb nıcht be-
haupten können. Er 1St schwach. Er hat Angst Er 1St och eın ınd un wurde
schon oft geschlagen. Er hat Hunger, 1aber nı1ıemand z1bt ıhm Die wenıgen
Pfennige, die verdient, vertrinkt sein Vater, WENN s1e ıhm die Gassenjungen
ıcht schon Uunterwegs WECSSCNHOMMECN haben Deshalb hat er 1e] weınen mussen.
Man sieht 6S seinen Augen Eıne namenlose Traurigkeit zeichnet den „kleinen
Streichholzhändler“. Dem gewaltigen technischen un finanziellen Betrieb hat
nıchts ENtIgZgeEZENZUSELIZEN als seine Seele Was diese 1ın der modernen Welt gilt, zeigt
das Bild

Wenn INan das Wort Proletarier VO  ; denen herleitet, die 1Ur viele Kiınder und
wenıg Einkommen haben, Sagt Otto Dix auch, W 4s ein Proletari_erkind 1St. Diese
Kinder und ıhre Not haben WIr Tausenden gesehen bıs auf den heutigen Tag
Wenige haben die Wirklichkeit dieser Kınderpsyche erschütternd sichtbar g_
macht W1e Dix.

Dieses Thema ware eine eigene Betrachtung WwWert. Kokoschkas Plakat „Zum
Gedächtnis die hungernden Kıiınder“ VELIIMAS eine Erganzung dieser hema-
tik geben.

Georges Grosz erlebt die Not des Proletariats IntensSILV, daß jede seiner eich-
NUunscnh sarkastische Züge erhält. Sowohl die Prasser un: Schieber als auch die Pro-
leten verlieren ıhr Gesicht. Sıe scheinen oft NUr mehr Produkte des Triebes un
untermenschlicher Kriäfte

Der Expression1smus besitzt 1n 1l seinen Formen Beziehungen ZUur notleidenden
Schicht und da ZUuU Arbeiter. 208 haben schon festgestellt“, schreibt Myers,
„daß die Vorstellung, der einzelne könne das Leid der Welrt stellvertretend auf
sıch nehmen, alle Formen des Expression1smus durchdrang; ® In allem ftand INnNan

den Geist Gottes Werk:; die Arbeiterdichter Zu Beispiel erblickten selbst 1mM
Rhythmus der Maschinen un: 1n der Heiligkeit der Arbeit die Allgegenwart Got-
tes.“32 Und VO  3 der Malereı Sagt derselbe Gelehrte: „Hıer (d 1ın der Großstadt)
‚entdeckte‘ die Jüngere Generatıon be]1 iıhrer Rebellion alle Formen der Auto-
rtät das leidende Proletarıat, dessen Parte] S1e erorift.“ ®

31 ROH, Geschichte der deutschen Kunst Dvxon 1900 hbis ZHT Gegenwart (München DA
Malerei: des Expresstionismus (Köln 04
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Deshalb WIr mMan auch ein bedeutendes Werk VO  3 Max Beckmann dem Maler
der Grofßstadt heranziehen IMUSSCH, nämlıich Dıie Nacht“ (1918) Diıieses Biıld
bringt sicher keine Anekdote ZALT: Darstellung, etwa die Übersetzung Polizei-
berichtes VO  =) Mord Vielmehr hat dieses Bild Beziehungen ZUF Zeichnung
Die Nacht“ VO  3 1914 un ZUuU Iraum VO  e} 1921 Zunächst handelt 6S sıch

ohl CEiNE Traumerfahrung Es mMag sıch also die besondere psychische Situation
Beckmanns dem Bıld aussprechen. Jedoch schreibt yers AIn dem grauenvollen
Bıld Die Nacht VO  3 1918 kommen die Schrecken der etzten Kriegsjahre, die
durch unger und Niederlage ausgelösten sadistischen TIriebe die Oberfläche.
Die Nacht“ führt uns die Mansarde Mietskaserne. Darın wıird WECNN

icht alles täuscht CTEA Paar VO  « den Proleten des Mietblocks gefoltert C1in agr
das ebenfalls den Proletariern der Mietskaserne gehört Hıer wird roß-
stadt, Maschine und Proletariat GC1H6e libertinistische un zugleich unterdrückte
Sexualıtät un: C111 Sadismus eErganzt die ebentalls ZU Thema Arbeiter SC-
hören scheinen Der Mensch der sein Milieu, „die große Leere und Ungewißheit
des Raumes dıe Max Beckmann Gott nennt) aushält und bıs den moralischen
Zusammenbruch hiıneın ertragt 1ST das bevorzugte Thema dieser Bilder. Man ann
bei dem Mannn IMI der Schiebermütze Beckmanns Nacht Zuhälter
denken. Man ann ber auch den Arbeitslosen werden. Auch 1er
handelt 6S sıch sicher Stand“ der eiNe bedeutende Rolle gespielt hat

Arbeitslose hat auch Feininger dargestellt un INnNan ZEWINNT bei seiNer eich-
NUuNng den Eindruck als wollte der Künstler die Auflösung der Gesellschaft ber-
haupt berichten®?.

Diese „Arbeitslosen“ der „Straßenkehrer“ childert och e1in anderes Bild des
Malers. uch 1er beobachten WITL JENC seltsame Perspektive,die die Fıguren über-
längt und den Vordergrund chiebt Die Fıgur Vordergrund dieser Darstel-
lung 1SEt eCEiNe TA11: Das W ds da das Kanalisationsloch gefegt WIr:  d brauchen
WIL ıcht besonders beschreiben. Das Bıld Kanalisationsloch heißt MI1

anderen Titel auch „Die Kindsmörderin 36 Heute würde INa  e} SagcCcN.;: Soziale In-
dikation. Auch MI der Erwähnung dieses Bıldes sind WIFL iıcht VO Thema abge-
wichen.

Nach der Darstellung VO  —3 1e] Not und Le1id annn CS Salr nıcht ausbleiben,
da{fß Christus celhbst IMIL dem Proleten ıdentifiziert WIr Van Gogh 1Ng auch darın

Schon SCLNCIHN Ansprachen Borinage hat Christus als Arbeiter dar-
gestellt. Pechstein wırd MI SEINECIXH Holzschnitt Unser tägliches YOt 1D uns

heute die Vaterunser-Biıtte Proletariermilieu der Gegenwart laut werden las-
SCIL,. Schmidt Rottlufts Holzschnitte ZCISCH aAhnliche Tendenzen. In seinem Blatt
(1918) Ist euch nıcht Christus erschienen WIr das Menschenantlitz kubistisch

34 Ebd
HESS, Lyonel Feininger (Stuttgart 46
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aufgelöst. Dieser „Christus“ St der Kriegskrüppel desgroßen Kr CgCS
Prolet der Nachkriegszeit.
Dıie Verklärung des Arbeiterbildes AUVLISMUS un Kubismus

Der Maler, der Vorstadterlebnisse un Proletariernot dem Christus-
völlig ZUr Deckung bringen konnte, 1SEt der Franzose Georges Rouault3? eın

Ehepaar Poulut“ (1905) führt uns Ühnlich WI1C die Gestalten VO  w ÖOtto Dix
die Hınterhöfe. Und Vorstadt das Proletariermilieu der modernen

Grofßstadt Würde erhält das Arbeiterbild SC1NCIM Lehrling“ (1925) Bıs schlief{ß-
1ı die Leiderfahrung des Vorstadtelends Christus cselbst gefunden wırd [Dieser
Christus des Georges Rouault 1SE ıcht NUur eiNe historische Gestalt die nahezu
der Art gotischer Glasfenster geschildert wırd sondern die Not un das Leid dieses
Christus werden unmittelbar erfahren. Es 1SE das Leid der Vorstadt die Not der
Proletarier un die Last der Arbeiter die seinem Gesicht wieder lebendig WEeI-

den. Diese Erfahrungen iıcht die ftormalen Anleihen der Kunstgeschichte
machen das Werk des Franzosen bedeutend In den Bildern Von Georges Rouault
erhält deshalb das Arbeitermotiv schon VO  3 Va  a} Gogh angestrebte
sakrale Fassung Trotzdem leiben diese Bilder nahezu klassenkämpferisch Sıe
sind SIHMEe beständige Anklage das pharisäisch gewordene Bürgertum, f
die Reichen un selbst eiNe christliche Gesellschaft, die die Not der Arbeiter-
klasse gelegentlich übersehen suchte.

Der Mann, der dem Arbeiterbild klassenkämpferische Note nehmen sollte,
der Klage und Anklage ber der Größe und der Arbeit des Menschen vergafß 1STt

merkwürdigerweise ein Kommunist: Fernand Leger DDieser Name führt uns

C1iNe andere künstlerische Welt Leger 1St der großen Kubisten, der
Maler, die gleichsam die Maschine ZU Formenprinzıp der Malereı machten:
Auf der Suche nach Glanz und Intensitat habe iıch mich der Maschine bedient,

WIC andere den nackten KOrper der das Stilleben benutzten. Man soll siıch nie

VO Subjekt beherrschen lassen. Ich habe M1C|  h N1IC damıt C111 Maschine
kopieren. Ich eriinde Maschinenbilder WI1IC andere Phantasielandschaften —-

chen Das technische Element 1ST für IN1C| eın Dogma, dem ıch mich unterworten
hätte, keine Attitude, sondern C Miıttel raft un Macht sichtbar machen.
Die kte Walde“, ein Bıld VvVon 1910 brachten den ersten künstlerischen Aus-
druck dieser Theorien Das Gefüge der menschlichen Leiber diesem Bıld al
sıch geradezu Aaus Rohren auf Damıt hatte sich eın Kubismus CISCHCL Prägung
durchgesetzt. Jedoch behält das Biıld lyrischen Charakter. Grün- un Brauntöne
herrschen VOTVT,. Leger wird auch spater C1inN „orphischer Kubist“ bleiben. Die Ma-
sch  1ne WIr bei ıhm VO  =) der Seele beherrscht Und obwohl selbst der Mensch durch

OURTHION, Georges Rouanult (Köln
38 SCHADE, Fernand Leger Geheimnııs technisierten Welt, ı Stimmen der Zeit 166 (1956/57) 302
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eine Art „téchnische Optik“ gesehen wird, verliert icht se1ne Würde Seine Bil-
der VO  3 den „Bauarbeıitern“ wirken heiter. Diese Arbeiter kennen keinen Klassen-
kampf mehr‘. Sie sind ohne politische und moralısche Tendenzen begreifen. We-

SCHh dieser Bilder VOL allem hat 1n  - Leger den „Schöpfer einer proletarischen
Mythologie“ gCENANNLT. Hıer meılnt das Wort mythisch VOL allem die Entrückung
AUS der Zeıit 1n eine geradezu himmlische Sphäre. „Ihr wandelt droben 1m Licht C6
könnte Nan diesen Arbeitern SagcCH. Sıe leben w1e 1m Märchen.

Damıt scheint das Thema des „Arbeiters“ alle Stadien menschlichen Seins durch-
laufen haben Es entstand in der Zeıit der Revolutionen und des Umbruchs
1800 Damals entdeckte Francısco Goya, der gröfßte Gesellschaftsmaler der Kunst-

geschichte, eine NCUC, beunruhigende Wirklichkeit: den klassenlosen Menschen.
Dieser Mensch, der vVvon Goya ebenso vereinsamt WwW1e Vermasst aufgefaßt wurde,
schien der Industrie 1n besonderer VWeıse zugeordnet. ährend (5N den Roman-
tikern vorbehalten blieb, die Kräfte der Maschine und Masse 1Ns Bıld

SE gyaben die Realısten w 1e Courbet und aumıer dem Motiıv einen ethi-
schen, bzw klassenkämpferischen Charakter. Das Arbeiterbild wird jetzt allge-
melin. Nur 1m Impression1smus erscheim es eher latent, unauffällig. Dıie Entdeckung

Farbintensitäten durch diese Malweise ermöglicht N aber den Künstlern des

Expression1smus aller Richtungen das Motiv och alarmierender fassen. AAl=

gleich zibt die ungebrochene Farbe die Möglichkeit, das Thema bıs 1Ns Relig1iöse
hıneıin verklären.

FEıne letzte Vollendung bringt schließlich der Kubismus des Fernand Leger, der
dem Thema seine moralisierende, klassenkämpferische Note nımmt und $ 1Ns

Mythisch-Märchenhafte transponıert.
Man WIr auch noch weiterhin Arbeiterbilder malen. Tatsächlich jedoch scheint

das Problem gelöst un der Arbeiter grundsätzlich 1n die Gesellschaft aufgenom-
mnen. Es zibt ohl keine politische Gruppe mehr, dıie den arbeitenden Menschen
oder Sar den Fabrikarbeıiter ignoriert der verachtet. Es Mag also auch Künstler
geben, für die das Thema noch interessant ISt. Es brennt jedoch ıcht mehr als
„unbekannte Wirklichkeit“ autf den Nägeln.

Man könnte also diıe Zeıt örmlich umschreiben, die das Arbeiterbild erfunden
und kultiviert hat Es 1sSt die Zeıt VO  3 Goya bıs Leger, die auch AUuUS anderen künst-
lerischen und geistesgeschichtlichen Gründen eine Einheit bildet.

Epilog
Dıie Lösung des Arbeiterproblems in der Kunst äßt die Frage nach den

Aufgaben der Kunst often. Eıinige Hınvweıise aut die Ceu«c Problematik seı'en 1er

gestattet.
Im Jahr 1912 schuf der Futurist Boccion1 sein Bild „Materıa“. Eıne Art obo-

erweıb mMit Schraubstockhänden SItZt VOL uns W1e die Terra, die Multter Erde

Z



]osejc Neuner, Priesterbildung ın Indien
Durchzuckt VO  a} Strahlen un Energiebündeln symbolisiert dieses Bild dıe neue
Auffassung des Stoftes in der Technik Es 1St auch die Zeıt einer Wende 1n
der Malereı, die Zeıt der Entdeckung der abstrakten Kunst. Die Entdeckung des

Arbeiterbildes un: die Neuordnung der Gesellschaft Mag ein revolutionärer Vor-

Sans SCWCECSCH se1in. Dıie Bewältigung der Materalıien un Energıen, die 1M Surrea-
lısmus und in der abstrakten Malerei VOor sıch gehen, scheinen och elementarer. Sıe
führen uns nämlich iıcht allein tietfer in die Geheimnisse des Stoftes, sondern grel-
fen noch vıitaler 1n das Leben der Seele un des Gelistes e1in. och dieser Vorgang
führt uns einer Thematık, die ZW ar auch schon Geschichte hat, deren
Bewältigung jedoch der Zukunft aufgegeben scheint, einer Zukunft, die Segen oder
Vernichtung des Menschen durch Stoft un Energıe „Materıa“ bringen ann.

Priesterbildung in Indien
Joset Neuner 5 ]

Die pastorale und missionarische Orientierung der Kıirche 1m zwéiten Vatikani-
schen Konzıl zwiıngt Uuns, die Probleme der Priesterbildung 1ın den Miıssıonen
Zu durchdenken. Wenn die Kirche in diesem Konzıil wirklich „ die Leuchte der
Wahrheit erheben will“, w1e Johannes be1 der Eröffnung des Konzıils
9 dann muß S1Ee ıhre Hauptsorge denen zuwenden, die S1e mi1t dem Licht
Christi 1n die heutige Welt hineinschickt, den Priestern, VOL allem den Priestern 1n
den Missionsländern.

So soll hier VO  a} den Problemen der Priesterbildung in Indien Zesagt Wer-

den Es 1St eine rage, die den Bischöfen Indiens immer wieder erortert wird;
eines der Reftferate der indischen Bischofskonferenz befafßt siıch ausschließlich MI1t
ıhr, und Aindet INAan auch in ıhren Berichten diese Probleme und Tendenzen 1-
MIEeL wieder behandelt Immer kehren die gleichen Themen wieder, mit eiıner Regel-
mäßigkeıit, die 1n beredter Weıse die Schwierigkeit richtiger Lösungen ausdrückt.
In diesem Frühjahr befaßte sich eine interdiözesane Priesterkonferenz für Nord-
indien 1in Allahabad wiıederum mIi1t der rage
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